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Maximilian           Engelchen für Kommerz und Kulturpolitik
Eiden                     Wie die Oberschwäbische Barockstraße gemacht wurde

1966 wurde die Oberschwäbische Barockstraße
gegründet. Das halbe Jahrhundert ist ein Anlass, ihre
Entstehung, kulturelle Praxis und kulturpolitische
Wirkung genauer zu betrachten. Wo Kultur zur Ware
wird, ruft das Kritik auf den Plan. Scharf wandte sich
Theodor W. Adorno zwei Monate nach der Grün-
dung der Barockstraße gegen diese und vergleich-
bare Initiativen: Gegenden ohne Fabriken, zumal solche
eines einigermaßen unerschütterten Katholizismus, –
außer an Oberschwaben darf man hier sicher auch
an Unterfranken denken, wo Adornos geliebter
Urlaubsort Amorbach liegt – gewinnen durch ihren
Seltenheitswert Monopolcharakter und werden selber
Luxuswaren, Komplement zum Industrialismus, in des-
sen Mitte sie gedeihen. Ihr Barock ist zur Affiche (also
zum Werbeplakat) totaler Kultur für den Fremdenver-
kehr geworden und das beschädigt noch seine eigene
Schönheit.1 Ähnliche Kritik wie die Adornos am Miss-
brauch eines zum Prestigebegriff gewordenen Barock
durch die Kulturindustrie2 haben auch Oberschwa-
ben an der Barockstraße geübt. Der Wangener Land-
rat Dr. Walter Münch stellte 1970 mit bitterer Ironie
fest: Dieses Oberschwaben wurde ja so gerne verkauft in
der Touristik als ein Land der Putten und der Moorbäder
als ein ‹Himmelreich des Barock› […], als ein Dixieland
für Bildungsbürger.3 Einen ähnlichen Gedanken for-
mulierte 2007 Elmar L. Kuhn, der damalige Vorsit-
zende der Gesellschaft Oberschwaben, im Hinblick
auf das wirkmächtige Regional klischee des Touris-
mus: An den Straßenkreuzungen in der ‹lieblichen Land-
schaft mit den sanften Hügeln, den saftigen Wiesen mit
den glücklichen Kühen› stehen die Wegweiser der ‹Ober-
schwäbischen Barockstraße› mit Puttenköpfchen als Logo,

das mittlerweile als heraldisches Symbol Oberschwabens
gelten kann.4

Es fehlt aber auch nicht an Würdigungen aus ähn-
lich berufenem Mund. 1995 beschrieb der Professor
für Landesgeschichte an der Universität Stuttgart
Franz Quarthal das Wiederaufleben des Regionalbe-
wusstseins im 20. Jahrhundert und bescheinigte
dabei der Barockstraße anerkennend, sie habe ‹Ober-
schwaben› wieder zu einem populären Landschaftsnamen
werden lassen, der unmittelbare Assoziationen von
Barock, Klöstern, Kirchen, Orgeln, Wallfahrten, adligen
Residenzen, mittelalterlichen Städten und bäuerlichem
Leben wachruft.5

Zur Vorgeschichte gehört eine breite Barockre-
zeption in Deutschland, die nicht erst im Bach-Jahr

Plakat zur Weingartener Ausstellung «Barock in Oberschwa-
ben», die 1963 maßgeblich von Pater Dr. Gebhard Spahr OSB
(1913–1986) erarbeitet wurde und einer der Gründungsim-
pulse für die Tourismusroute war. 

Bis heute
gültig ist
das Signet der
Oberschwäbischen
Barockstraße
mit dem
Engelchen;
es ermöglicht eine
kostengünstige
Beschilderung,
weil es auf die
 gelben Straßen-
hinweisschilder
aufgebracht
werden kann.



1950 einsetzte. Die Offenheit für eine lange als «ver-
zopft» und «überladen» geschmähte Stilrichtung
und Epoche reicht weiter zurück. Einen Anfang
kann man etwa im Erfolg des «Rosenkavalier» (1911,
Musik: Richard Strauß, Libretto: Hugo von Hoff-
mansthal) sehen. In den Wissenschaften wurde der
Barockbegriff zeitgleich allmählich auf Musik und
Literatur ausgeweitet. Barock wurde nicht mehr nur
als bild- und baukünstlerischer Stil, sondern als Sig-
natur einer Epoche verstanden. Deren selektive Wie-
derentdeckung kam einer verbreiteten antimoder-
nen Geschmackspräferenz entgegen. Nach 1945
wandten sich Kunsthistoriker, Museumsleute und
Musikwissenschaftler dem süddeutschen Barock zu
und begannen, Wissenslücken in Schwaben wie
auch im benachbarten und historisch eng verbunde-
nen Vorarlberg zu schließen. In der Nachkriegszeit
kam es zudem zu einer Renaissance des Oberschwäbi-
schen Regionalbewusstseins.6 Erste öffentliche Anzei-
chen sind etwa die Oberschwäbische Barock- und
Musiktagung in Ochsenhausen von 1951 oder die
Ausstellung über den Bildhauer Josef Anton Feucht-
mayer in Überlingen im selben Jahr. Die Schau
«Barock in Oberschwaben» wurde 1963 in den neu
bezogenen Räumen der Pädagogischen Hochschule
Weingarten im barocken Schlossbau der alten Abtei
gezeigt; sie war von Prof. Dr. Stefan Ott und Pater Dr.
Gebhard Spahr OSB erarbeitet worden. Anregend
wirkte die Nähe Österreichs; 1962, 1963 und 1964

wurden in Bregenz drei Ausstellungen zum «Barock
am Bodensee» – über Architektur, Malerei und Plas-
tik – gezeigt.

Der Erfolg solcher Bemühungen interessierte
auch jene, die die Region wirtschaftlich voranbrin-
gen wollten. Dazu gehörte Josef Günthör; er war als
stellvertretender Hauptgeschäftsführer bei der
Industrie- und Handelskammer Ravensburg für
Tourismus verantwortlich, den die IHK durchaus als
Wirtschaftsfaktor erkannt hatte. In Oberschwaben
hatte er bisher zwei Säulen: den längst etablierten
Bodenseetourismus und die neuen Angebote im
Bereich der Kur, Rehabilitation und Erholung mit
den vor 1939 und seit 1950 gegründeten oder ausge-
bauten Kurbetrieben und einigen Luftkurorten. Die
Dichte barocker Baudenkmäler zwischen Donau
und Bodensee kam zum Repertoire der regionalen
Tourismuswerbung hinzu. 1955 findet sich der erste
Beleg für das bis heute verwendete Label «Himmel-
reich des Barock». Die als Treffpunkt von Literaten,
Politikern und Künstlern berühmte «Kleber Post» in
(Bad) Saulgau wird als Urheberin des Slogans
benannt.7

Josef Günthör kann als Initiator der Oberschwäbi-
schen Barockstraße gelten. Seine Idee beschrieb er
später als Eingebung in einer Wirtshausrunde von
Tourismusverantwortlichen. Der Ansatz war im
Grunde einfach und bestand darin, Sehenswürdig-
keiten durch eine Autoreisestraße zu verbinden, so
eine Gesamtattraktion zu schaffen und diese überre-

450 Schwäbische Heimat  2016/4

Der erste Prospekt der Oberschwäbischen Barockstraße – ein
achtseitiges Faltblatt mit Orientierungskarte und sehr knappen
Erläuterungen zu den einzelnen Stationen – wurde zur Eröff-
nung gedruckt und sofort in hoher Auflage verbreitet.

Benediktinerpater Gebhard Spahr gehörte zu den Impulsgebern
der Barockstraße. Er veröffentlichte zwischen 1977 und seinem
Unfalltod 1986 fünf der auf sieben Bände angelegten Darstel-
lung von Kunst und Kultur des Barock entlang der touristi-
schen Route.



gional zu bewerben. Autoreise- und Ferienstraßen
waren um 1960 hochaktuell. Sie waren in der Zeit
des Wirtschaftswunders und der Massenmotorisie-
rung auch Gegenmaßnahmen eines Inlandstouris-
mus, der sich mit der wachsenden Lust auf immer
billigere Auslandsreisen konfrontiert sah. So ent-
standen gerade Mitte der sechziger Jahre nach Vor-
läufern wie der Deutschen Weinstraße (1935) und
der Romantischen Straße (1950) weitere solche
Routen.8 Heute gibt es in Deutschland über 150. Trä-
ger waren meist regionale Tourismus-Organisatio-
nen. In Oberschwaben bestand eine sogenannte
Gebietsgemeinschaft unter Vorsitz Günthörs. Dieser
kannte durch seine Funktion bei der IHK die Bürger-
meister der Gemeinden gut und konnte sie von der
Idee überzeugen. Er wird zudem als in kirchliche
Aktivitäten eingebundener Katholik beschrieben,
was ihm Kontakte zu Pfarrern, Pfarrgemeinden und
Klöstern eröffnete.

Die Frage nach dem «Gehalt» der Barockstraße
scheint sich zunächst weniger gestellt zu haben als die

nach der Routenführung. Von Anfang an beinhaltete
die Barockstraße neben ihrer Hauptroute auch eine
Ost-, West- und Südroute. Die Hauptroute umfasste
nicht nur unbestrittene Höhepunkte wie die ehemali-
gen Klöster Schussenried (und seine bedeutende Wall-
fahrtskirche Steinhausen), Wiblingen, Ochsenhausen,
Weingarten, Zwiefalten, Obermarchtal und Rot an der
Rot oder qualitätsvolle Schlossbauten wie Mochental,
Wolfegg, Tettnang und Wurzach, sondern auch die
weniger barock geprägten Kreisstädte Biberach,
Ravensburg, Wangen und Friedrichshafen. Diente die
Westroute auch der Anbindung etwas peripherer Orte
im damaligen Landkreis Saulgau (Meßkirch, Pfullen-
dorf, Wald) mit gleichwohl beachtenswerter Barockar-
chitektur an touristische hot spots wie Birnau und
Meersburg, so ist insbesondere die Südroute mit ihrem
Ausgreifen in die Schweiz und nach Österreich bemer-
kenswert. Zwei Jahrzehnte nach dem Krieg waren
grenzüberschreitende Tourismusrouten noch neu.
Auch nach der Eröffnung gab es Veränderungen.
Darin spiegelt sich das Spiel lokaler Interessen. Die
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Gründungsakt am 18. Juni 1966 auf Schloss Wolfegg: Regierungspräsident Willi Birn (1907–2000) eröffnet die Oberschwäbische
Barockstraße. Hinter ihm Fürst Franz Ludwig von Waldburg zu Wolfegg und Waldsee (1892–1989) und der damalige Erbgraf
Maximilian Willibald (1924–1998). Ein Handschlag beim Festakt besiegelt den Pakt zwischen Kultur und Tourismus: Dr. Stefan
Ott (1900–1978), Professor der Pädagogischen Hochschule Weingarten i.R. und Josef Günthör (1910–1998), Vorsitzender der
Gebietsgemeinschaft Oberschwaben.
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Hauptroute führte etwa zunächst von Blaubeuren
direkt nach Ehingen. Auf Intervention Stefan Otts
wurden Erbach und Oberdischingen einbezogen.
Otto Beck, Pfarrer von Otterswang und Verfasser
kunsthistorischer Beiträge, erreichte die Einbezie-
hung «seiner» Kirche.9 Die Ostroute wurde zum Poli-
tikum: Der Kemptener Oberbürgermeister August
Fischer intervenierte erfolgreich für die Aufnahme
seiner Stadt mit der bedeutenden Fürstabtei. Josef
Günthör argumentierte entschuldigend, beim Frem-
denverkehrsverband von Bayerisch-Schwaben in
Augsburg sei man früh mit dem Bemühen um eine
weiter über die Iller ausgreifende Routenführung
abgeblitzt.10 Heute liegen an bayerischen Orten die
Kreisstädte Memmingen und Kempten sowie Otto -
beuren, Buxheim, Maria Steinbach, Legau und Altus-
ried an der Ostroute. Auch anderen Orten gelang es
im Lauf der Jahre, noch eingebaut zu werden. Dazu
gehören Bergatreute und Baindt.

Zur Gründungsveranstaltung lud die
Gebietsgemeinschaft am 18. Juni 1966 in
den Rittersaal von Schloss Wolfegg; etwa
300 Gäste kamen. Darunter waren drei
Bundestagsabgeordnete und ein Land-
tagsabgeordneter, die Landräte von
Biberach, Wangen und Ravensburg, die
Oberbürgermeister von Tübingen, Fried-
richshafen, Biberach und Ravensburg
und viele Bürgermeister. Grußworte
kamen vom Schlossherrn Max Willibald
Erbgraf zu Waldburg-Wolfegg-Waldsee,
Regierungspräsident Willi Birn und von
Josef Günthör. Einen Festvortrag hielt
Stefan Ott. Der Oberschwäbische Kam-
merchor (geleitet von Otts Kollegen Erno
Seifriz) sang Madrigale. Ott ließ seinen
Vortrag mit einer Region und Stil eng
verknüpfenden Passage emphatisch
enden: Das barocke Wesen sei der ober-
schwäbischen Art gut bekommen; der Ober-
schwabe hat sich darin immer wohl und
zuhause gefühlt; denn es liess und lässt sich
damit gut leben und ruhig sterben. [… N]och
immer ist dieses barocke Lebensgefühl, diese
barocke Frömmigkeit bestimmend, sind
Daseinsfreude und Daseinsbejahung unge-
brochen. Und so mag es und soll es, sofern es
Gott gefällt, noch lange bleiben, in unserem
Oberschwaben, dem Himmelreich des
Barock.11 Vor dem Schlossportal wurde
die Route durch den Regierungspräsi-
denten mit dem Durchschneiden einer
Girlande eröffnet. Ein Orgelkonzert in
der Basilika Weingarten beschloss den

Tag. Bemerkenswert: die Anbindung an die einzige
Hochschule der Region mit geisteswissenschaftli-
chen Fächern und der symbolische Schulterschluss
mit den noch einflussreichen Prägekräften der
Barockzeit, Adel und Kirche.

Die Barockstraße wurde sogleich mit intensiver
Pressearbeit, der Distribution von Faltblättern und
natürlich mit ihrem Signet beworben: dem stilisier-
ten Köpfchen eines Engels. Aus der Sicht der
Gebietsgemeinschaft, der IHK und der beteiligten
Gemeinden erwies sich die neue Form der Touris-
muswerbung als unerwartet erfolgreich. Die Presse-
resonanz in ganz Deutschland war erheblich. Die
Barockstraße trug zur Profilierung der Region inner-
halb des Tourismusmarkts bei und wurde in den
Tourismusplanungen des Landes Baden-Württem-
berg berücksichtigt. Die Übernachtungszahlen in
Oberschwaben wuchsen (allerdings auch durch die
Kureinrichtungen) kontinuierlich, überstiegen An -
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Bereits 1966 hatte der Kemptener Maler Heinz Schubert (1912–2001) die erste
Routenkarte der Barockstraße geschaffen, die in den Broschüren über die Jahre
an die gelegentlichen Änderungen im Streckenverlauf angepasst wurde. 



fang der siebziger Jahre die Marke
von einer Million und zogen so
mit dem Gebiet Bodensee gleich.

Die «Gebietsgemeinschaft All-
gäu-Bodensee-Oberschwaben»,
zunächst nur «Gebietsgemein-
schaft Oberschwaben», war Grün-
derin und Trägerin der Straße bis
2002. Nach Josef Günthörs Ruhe-
stand wurde der Bad Waldseer
Bürgermeister Rudolf Forcher
Vorsitzender. Beide Vorsitzenden
nahmen die Aufgabe ernst, kom-
munal- und landespolitisch für
gleichbleibende Unterstützung
der Barockstraße zu sorgen und
Interessenskonflikte zu moderie-
ren. Die Funktion der Geschäfts-
stelle scheint anfangs beim Frem-
denverkehrsamt Fried richshafen
gelegen zu haben. In den siebziger
Jahren liefen die Fäden im Gäs-
teamt der Stadt Wangen bei Amtsleiter Anton
Schnetz als Geschäftsführer zusammen. Die eigentli-
che touristische Praxis der Barockstraße – die Koor-
dination der werblichen Aktivitäten rund um
Beschilderung und regelmäßige Neuproduktion
und Distribution der Werbemedien – fand hier statt.
Mit Schnetz’ Ruhestand übernahm Mitte 1993 die
Kurverwaltung bzw. das Gästeamt Bad Waldsee die
Geschäftsführung. 2002 kam das Ende der «Gebiets-
gemeinschaft». Nun definierte man die Oberschwä-
bische Barockstraße als Aufgabe einer neuen «Ziel-
gebietsagentur» innerhalb der zuvor aus einer
Fusion entstandenen Internationalen Bodensee-Tou-
rismus GmbH (IBT). Nach einigen Jahren trennte
sich die IBT von der vermeintlich peripheren Agen-
tur. Zum Hintergrund gehört auch die unterschied-
liche Wachstumsdynamik des Tourismus. So ist die
Zahl der Übernachtungen im Gebiet Württembergi-
sches Allgäu–Oberschwaben seit 1997 gerade einmal
um 8 % gestiegen (2015: 2,8 Millionen Übernachtun-
gen), während sie im Gebiet Bodensee im selben
Zeitraum um 75 % gewachsen ist (2015: 4,8 Millionen
Übernachtungen). Die Oberschwäbische Barock-
straße ging schließlich in das Aufgabenportfolio der
2006 von den Landkreisen Biberach und Ravensburg
gegründeten und von Gemeinden auch in Nachbar-
landkreisen mitgetragenen Oberschwaben-Touris-
mus GmbH mit Sitz in Bad Schussenried über. Es
waren und sind also kommunale Touristiker, die die
Barockstraße pflegten und bewarben. Die Jubiläen
der Oberschwäbischen Barockstraße12 dokumentie-
ren das Bemühen, die beteiligten Kommunen immer

wieder vom Wert als gemeinsames Vermarktungsin-
strument zu überzeugen. Sie gerieten zu Anlässen,
an denen sich ein Teil der regionalen Bevölkerung
der Identität Oberschwabens in populären Formen
zu vergewissern suchte. Als Beispiel kann das 25.
Jubiläum 1991 gelten. Der Festakt vom 21. Juni im
Rittersaal von Schloss Wolfegg umfasste musikali-
sche Beiträge, bei denen das Blasmusik-Profil der
Region eine weit größere Rolle spielte als das Bemü-
hen um barocken Originalklang, aber immerhin
auch «Tanzpaare und Musikensemble der Biber-
acher Rokoko-Gruppe» auftraten, ferner Grußworte
von Fürst Max Willibald und Rudolf Forcher, einen
Festvortrag des Wangener Oberbürgermeisters Jörg
Leist und ein Interview mit Josef Günthör. Später
starteten unter dem Motto «Über dem Barock schwe-
ben» acht Heißluftballons inmitten weiterer populä-
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Im Heimatmuseum Veringenstadt wird das «Hexenhemd» der 1680 als Hexe
 verbrannten Anna Kramer, genannt Bader-Ann, aufbewahrt, das sie während ihrer
 Folterungen tragen musste. Ein  authentisches Zeugnis der extremen Schattenseiten
der Barockzeit und einer von vielen Anknüpfungspunkten für eine differenzierte
Beschäftigung mit der Epoche.



rer Aktionsangebote. 1996 warb Forcher für eine Fülle
von Konzerten und kulturellen Veranstaltungen, darun-
ter 50 Chorkonzerte, die im Rahmen der singenden
Barockstraße nicht nur die Freunde der Volksmusik
ansprechen. Eine Reihe von Orten böten Pauschalan-
gebote für zwei- bis siebentägige Aufenthalte. For-
cher pries die Barockstraße als großen Erfolg und
wies auf die 30.000 Anfragen hin, die die Geschäfts-
stelle der Gebietsgemeinschaft jährlich zur Barock-
straße beantworte. Der Festakt am 14. Juni umfasste
einen Festvortrag des Fürsten und musikalische Bei-
träge von zahlreichen lokalen Ensembles. 2006 und
2016 kulminierten die Festkalender in «Langen
Barocknächten» in vielen Denkmälern.

Das Bild der Barockstraße wird wesentlich von den
ihr gewidmeten Publikationen bestimmt. Sie existiert
ja nicht nur, weil sie ausgeschildert ist, sondern vor
allem, weil Karten und Beschreibungen der Straße
millionenfach unter die Menschen gekommen sind.
Dabei gibt es natürlich eine große Spannbreite. Sie
beginnt mit den Presseartikeln, die in Reiseteilen gro-
ßer und kleiner Zeitungen und Magazine jedes Jahr
zu Dutzenden erscheinen und die immer noch eine
große Rolle für die Entscheidung zu einer Urlaubs-
reise nach Oberschwaben spielen. Sie setzt sich fort
mit den kostenlosen Werbemedien, die vom
anspruchslosen Faltblatt der 1960er-Jahre über die
32-seitige gelbe Broschüre der achtziger Jahre bis zu
ihrer großen Schwester, der Panoramakarte mit Routen-

beschreibungen und Jahresprogramm-Einleger, rei-
chen; heute ist ein Routenheft im A6-Querformat erhält-
lich. Dann beginnt der Bereich der Magazin-Publikatio-
nen, in denen die Barockstraße fast immer eine
Leitfunktion für die Beschreibung der Region hat,wenn
sie nicht sogar ausschließlich ihr gewidmet sind.

Die erste Buchpublikation zur Barockstraße
erschien 1967 als Gemeinschaftswerk Stefan Otts mit
der Journalistin Erika Dillmann.13 Über Jahrzehnte
konnten sich zwei weitere klassisch angelegte Reise-
führer zur Barockstraße behaupten: Ein Großer
Kunstführer des Verlags Schnell & Steiner aus der
Feder von Otto Beck und Ingeborg Buck, von dem
über 80.000 Exemplare verkauft worden sein dürften
(6. Auflage 1997) und eine weniger anspruchsvolle
Publikation des Schoening-Verlags, die bereits in
9. Auflage vorliegt. Bei einer Handvoll weiterer Füh-
rer erschienen nur ein bis zwei Auflagen. Diese Zah-
len sprechen von der beachtlichen Reichweite kunst-
geschichtlicher Informationen. Natürlich gibt es
auch eine Reihe aufwändig gestalteter Bildbände. 

An publizistischem Ehrgeiz und Informations-
fülle werden alle anderen Publikationen zur Ober-
schwäbischen Barockstraße in den Schatten gestellt
von dem gleichnamigen Werk Pater Spahrs. Fünf
Bände von sieben geplanten erschienen bis zum
Unfalltod des Autors 1986. Er selbst fasste das Pro-
gramm so zusammen: Die Veröffentlichung behandelt
[...] das künstlerische Schaffen einzelner oder ganzer
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Zum 20. Jubiläum der Barockstraße wurden neue Vermarktungsideen entwickelt. Über 70 Gasthäuser entlang der Route setzten
authentische Barock-Menüs auf ihre Speisekarten. Der Honigschlecker-Putto von Josef Anton Feuchtmayr für den Altar zu Ehren
des hl. Bernhard von Clairvaux (doctor mellifluus, der «vom Honig geistlicher Beredsamkeit fließende» Kirchenlehrer) in der
Klosterkirche Birnau zierte die Jubiläumsschrift. Auch die Staatlichen Schlösser und Gärten Baden-Württemberg sehen sich – mal
in Harmonie, mal in Konkurrenz mit den regionalen Bestrebungen der Träger der Oberschwäbischen Barockstraße – als Hüter des
barocken Erbes in Baden-Württemberg. 

  

    
           

                    
              

              

 

 

   



Gruppen in Architektur, Malerei und Plastik, aber darü-
ber hinaus [...] geistesgeschichtliche Probleme, geht auf
Essen, Trinken, Kleidung, religiöses und profanes Brauch-
tum der Zeit ein, beschäftigt sich in gleicher Weise mit
Entstehung der Bauten, Fresken und Stuckbearbeitung,
Restaurationen.14 Die eingängige Darstellungsweise
und einige Fehlurteile sollten nicht darüber hinweg-
täuschen, wie viel Grundlagenforschung in dieser
Publikation steckt, die zu vielen kleineren Kunst-
denkmälern oft substantiell neue Informationen aus
Pfarrarchiven, aber auch aus biografischen Nachfor-
schungen zu Künstlern, ikonografischen Systemati-
sierungen und durchdachten Stilvergleichen bringt.
Ein anderer Höhepunkt in der Auseinandersetzung
mit der Barockstraße ist der 1995 vom Südwestfunk
Baden-Baden produzierte Dreiteiler von Oskar Zer-
lacher «Die Oberschwäbische Barockstraße. Annä-
herungen an ein Himmelreich». In insgesamt 130
Filmminuten kombiniert er geschickt Episoden zu
berühmten Bauwerken, Interviews mit Fachleuten
und Einblicke in unbekannte und versteckte Winkel.
Ein besonderes Augenmerk gilt Lebensspuren der
«kleinen Leute».15

Zur Barockrezeption nicht nur in Oberschwaben
gehören auch die Landesausstellung «Barock in
Baden-Württemberg» von 1981, die große Feucht-

mayer-Ausstellung 1996 in Konstanz und Meers-
burg und nicht zuletzt die Aktivitäten der Gesell-
schaft Oberschwaben. 1996 gegründet, hat sie zwi-
schen der professionellen landeshistorischen
Forschung sowie aktuellen kultur- und politikwis-
senschaftlichen Diskursen einerseits und der Öffent-
lichkeit in Oberschwaben andererseits vermittelt. Sie
initiierte und begleitete die Landesausstellungen zu
den beiden einschneidenden historischen Zäsuren
der Säkularisierung (Alte Klöster – Neue Herren,
Bad Schussenried 2003) und der Mediatisierung
(Adel im Wandel, Sigmaringen 2006).

Seit den achtziger Jahren machten engagierte
Akteure mit neuen Aktionen auf sich aufmerksam.
Ihre Beiträge gehören inzwischen zum Repertoire
der Barock-Vermittlung in Oberschwaben.16 Hier ist
die Entdeckungsarbeit des Musiklehrers Berthold
Büchele zu nennen, der Hunderte vergessener Musi-
kalien in Archiven aufgespürt und viele davon selbst
aufgeführt hat. Besonders bekannt sind auch der
Geschichtslehrer und ehrenamtliche Stadtarchivar
von Bad Waldsee, Michael Barczyk, außerdem der
Referent der Schwäbischen Bauernschule, Musiker
und Moderator Bernhard Bitterwolf oder der Trach-
ten- und Fastnachtsexperte Jürgen Hohl. Barczyk
und Bitterwolf sind mit moderierten und musikbe-

Württemberger Weingärtnergenossenschaften 
wein-heimat-württemberg.de
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gleiteten «Barockessen» nach historischen Rezepten
in zahlreichen Traditionslokalen zu Gast – ein Ange-
bot, das das bloße Anbieten barocker Speisen, an
dem sich immerhin zu Spitzenzeiten in den achtzi-
ger Jahren über 100 gastronomische Betriebe in der
Region beteiligten, natürlich an Sinnlichkeit über-
trifft.17 Barczyk, Bitterwolf und einige Mitstreiter
haben unterdessen eine Genossenschaft gegründet,
die als «Barockzentrum» buchbare Bildungs- und
Genussangebote zum Thema bündeln will.18

Die aktuelle Streckenführung der Barockstraße
führt auf den 760 Kilometern ihrer Haupt- und
Nebenrouten an 50 Stationen barocker Bau- und
Bildkunst. Als Rückgrat des Kulturtourismus in der
Region Bodensee-Oberschwaben ist sie neben Erho-
lung und Gesundheit die zweite Hauptsäule der
Tourismus-Strategie der Region. Diese erscheinen
immer noch als tragfähig für einen eher sanften Tou-
rismus in einer immer noch ländlich geprägten
Region mit schöner, aber selten spektakulärer Land-
schaft und kleinen, überschaubaren Städten. Ein
«Relaunch» der Barockstraße, 2015 von einer
Arbeitsgruppe aus Touristikern und Kulturexperten
erarbeitet, bündelt über fünf «Themenwelten» ein
breites Spektrum an Erlebnis-, aber auch Bildungs-
angeboten. Das reicht von Bau und Kunst («Barock
bestaunen») über Musik und Literatur («Barock
erlauschen»), Essen und Trinken («Barock genie-
ßen»), Wanderungen und Rückzugsorte («Barock
entspannen») bis hin zu lebendigem Brauchtum wie
der Fastnacht oder den Wallfahrten («Barock erle-
ben») und umfasst auch die kuriosen und die
erschreckenden Aspekte einer vergangenen Lebens-
welt («Barock erschaudern»).19

Als Antwort auf die eingangs zitierte Kritik bleibt
festzuhalten: Die Oberschwäbische Barockstraße ist
mehr gewesen als eine touristische Route und
erschöpfte sich nicht in Vermarktung. Sie hat ein
großräumigeres Regionalbewusstsein, ein Verständ-
nis für historische und mentalitätsmäßige Gemein-
samkeiten zwischen Donau und Bodensee neu mit-
begründet, das dreißig Jahre nach ihrer Gründung
zur Gesellschaft Oberschwaben führte. Die Barock-
straße hat (wie jede touristische Aktivität) einen
Austausch zwischen Innensicht und Außensicht der
Region begründet. Der reale und der geistige Ver-
kehr auf ihren Routen vermittelte zwischen einem
sich wandelnden Selbstverständnis der Hiesigen
und einer Außenwahrnehmung gerade durch die
Bewohner des württembergischen Unterlands, bei
denen Mitte des 20. Jahrhunderts durchaus Reste
einer zuvor verbreiteten Geringschätzung vorhan-
den waren, die gerade im Kontakt schwand und oft
der Sympathie wich.

Die Konzentration auf das barocke Bau- und
Kunsterbe und die teils noch unverschandelte Land-
schaft in der Außendarstellung Oberschwabens hat
nicht zu einer totalen Kommerzialisierung von Hei-
mat geführt. Freilich hat man oft genug einseitig eine
konfliktfreie Idylle beschworen. Man hat, mit ande-
ren Worten, lieber den herzigen Putto oder die
anmutige Madonna betrachtet als den ekstatischen
Propheten, die verhärmte Sibylle oder den abgeris-
senen Hausierer (die sich etwa in Zwiefalten, Kiß-
legg oder Tettnang in den Bildprogrammen entde-
cken lassen). Die Barockstraße war für Auswärtige
und Einheimische eine stete Einladung, sich mit dem
Fremden im Vertrauten wie im Anziehenden ausei-
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nanderzusetzen, sich an einem verfeinerten
Geschmack und einer exaltierten Bildgewalt abzuar-
beiten, die uns heutigen Menschen fern liegen und
uns dennoch faszinieren. Die stolz herausgestellte
und den Fremden als Eigenes angepriesene Allge-
genwart von Barock mag manchen in Oberschwaben
angeregt haben, sich universellen oder doch zumin-
dest überzeitlichen und transnationalen Elementen
in der eigenen Lebensumgebung zu stellen.20 Heimat
entgrenzt sich, wenn man ahnt, dass ihre ästhetisch-
ideelle Provinz bis nach Litauen, Sizilien und Portu-
gal, ja bis nach Lateinamerika reicht. Andere wie-
derum mag das barocke Image ermutigt haben, sich
versuchsweise einzulassen auf ein alternatives Wirt-
schaftsdenken der Muße und Verschwendung, ein
alternatives Lebensgefühl der Gelassenheit und
Lebensfreude – wie die Kategorien der aktuellen
Barockbücher Peter Herrsches lauten. Das wäre viel.
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